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für die Mütter 07 für die Kinder 0/½, bei der Perforation
für die ütter 6 6%, für die Kinder 1  — Solange die
Mortalität ſo E war, wie wir oben angegeben, muſste man
ſich mehr zugunſten der Perforation ausſprechen, mit den jetzigen
rgebniſſen muſs auch die Stellung zu dieſer rage grundſätzlichwechſeln. Dem Kaiſerſchnitte muſs Iim Principe der Vorzug
Elnger dumt werden, trotzdem auch jetzt noch der Eingriff und ſeineFolgen in ezug auf Mortalität ungünſtiger iſt, als die Perforation“.Soweit Dr. elſe

. der auf dem Standpunkt „daſsFragen der ärztlichen Praxis n U vo medi einiſchen Geſichtspunkte Qus beurtheilt werden dürfen und das utragen von Gründen
kirchlichen oder rechtlichen Urſprunges durchaus unzuläſſig iſt, eil
dies nicht Klärung, ondern Verwirrung und Unheil ſtiftet“. Nachobigem ſchein für die Verpflichtung der Utter, ſich der Operation
3 unterziehen, In unſeren agen noch mehr, als zu St AlphonsZeiten der Grund zu ſprechen: y Revera periculum communius emotum
videtur. quia Propter maiorem peritiam nostrorum chirurgorummulieres una CU prole servantur“ Zugleich iſt daraus
erſichtlich, worauf twa In den ſeltenen Fällen, wo eimn Arzt ſich fürRath erholt, deſſen Aufmerkſamkeit zu lenken Areſeine Praxis  Mies geiſtlichen

Convictsdirector Dr arl Hilgenreiner.
III en und Commutation gewiſſer Gelübde.) Ferdinand, ein gutgeſinnter, aber äußerſt EI erregbarerJüngling, geräth mit ſeinen Eltern faſt täglich in heftigen Wort

wechſel und eht mit denſelben faſt beſtändig im Unfrieden. Seinen
täglich erneuerten Vorſätzen und Anſtrengungen, über ſeine Em
pfindlichkeit Herr werden, fügte nun einmal In größeremEifer, aber mit genügen freier Ueberlegung das Gelübde inzu,nach jedem Rückfall beziehungsweiſe nach jeder Kränkung ſeinerEltern eine Mark in den Opferſtock der Kirche 3 werfen oder denArmen 3 geben, eine für ihn nicht geringe Leiſtung, da vonſeinem jährlichen Einkommen von 1200 ſich und ſeine Tbeits
unfähigen Eltern unterhalten muſste. Anfangs ſchah diefeS aucheinzelne Male, wurde aber bald, da die Ausbruche des Zornes ſichnoch ebenſo häufig als früher wiederholten, gänzlich unterlaſſen, undeit dem gemachten Gelübde ſind N beinahe drei Vũ  &  ahre verfloſſen,ohne daſs erlich eine nenne  werte Beſſerung eingetreten areEtwa tauſendmal hat ETL either ſeine Eltern gekränkt, ohne daſsdie Strafe, welche ſich auferlegt hat,hier der Beichtvater zu thun? bezahlt hätte. Was hat

Antwort Da erdin and Qus übergroßer ſittlicherSchwäche und Gebrechlichkeit ſein Gelübd nicht hält und bei ſeinenbeſcheidenen Vermögensverhältniſſen der ſo häufig ſich wieder⸗holenden Rückfälle ohne erhebliche Schwierigkeit auch nichtalten vermag, 0 E.

ſt ihm vorzuſchlagen, ſich davon dispenſieren,
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oder das Gelübde umändern laſſen, damit eLr der Gefahr CS zu
brechen, nicht länger ausgeſetzt ſei Die maßgebenden Dispens  25 be
ziehungsweiſe Commutations-Gründe ſind ſchon bezeichnet worden
nämlich das periculum transgressionis 0b indispositionem Par-
ticularem VOVentis und die fficultas In executione.
(Vgl 8 Lig 252, Neyraguet de dispens vOti.
9 Was leſe etztere betrifft, ſo ſei nUur bemerkt, daſs (S bei
einem jährlichen Einkommen von 1200 Mk., welcher Betrag ſür den
eigenen Unterhalt und dazu noch für den Unterhalt zweier rbeits
unfähiger Eltern ausreichen muſs, doch nicht leicht iſt, davon täglichoder faſt täglich eine Mark als Almoſen oder für wecke ab
Ugeben. Von Fällen vorübergehender oder dauernder Unmöglichkeitſoll hier ganz abgeſehen werden.

Ferdinand ſich Qus dieſen Gründen nicht allein für die
Zukunft von dem gemachten Gelübde, ſondern auch von der infolge der
vielen Uebertretungen desſelben noch rückſtändigen Strafe dispen⸗ſieren beziehungsweiſe dieſe letztere ſich Uumändern aſſen Die Ueber  2  —
t  gen belaufen ſich wie oben geſagt, ungefähr auf tauſend,olglich iſt enn ebenſo oher Geldbetrag noch rückſtändig. Denn
VOta Tealia (ſolche werden abgelegt, CU  2 pecunia vel alia Tes
pretio aestimabilis promittitur, calix. eléeemosyna, (Busenbaumapud Lig 195.) unerfů bleiben, ſo gilt, aSs Sporerde VOtis 105 emerkt: „In VOtIS realibus Censetur Obligatio
Drorogari, U181 n liunde CoOonstet Recte monet Sanch.
Communiter EU qui 816 VOVit, teneri supplere. nisi de alia
E intentione COnstet.“ Man leſe beſonders Lig 212
11 220. wo auch beziehbar auf unſern Fall geſagt wird: „In VOtis
realibus, quia praesumptio est PTIO VOtO, PrO 1P80 St Ctliam
POssessio, t 1de0 implendum etliam bTO diebus transactis.
Materiae COalescunt.“ „S8i (votum) Sit reale, ahr1  Ort, de An V. IN dies eléeemosyna, alendo
Daupere Studioso, Censetur materia parva) COalescere IN materiam
STaveI fere Sieut Urta minuta quamis major omnin0o requiraturad mortale ( 48 Tes 14., vgl Aertnys II 920 Es kann aber
desungeachtet (wie Sporer mit den oben angeführten Ausdrücken
1IU aliundeé, 2112 intentio andeutet) auchbei den dinglichen Gelübden wohl vorkommen, daſs die gelobtenleinen Sachen oder Beträge ſich nicht vereinigen, alſo auch nichtUnter chwerer Sünde zu den beſtimmten Zwecken hergegeben werden
müſſen Gewöhnlich wird hier nicht enn beſonderer Umſtand, ſondern
uUuL der Gelobende ſelbſt Auskunft oder eine Andeutung gebenkönnen. „Hine TaC II IU 85 recte 1Cit, recurrendum
6886 a0 intentionem vOVentis, vOluerit alio die COI-·
ALE. 81 UuIllO die neglexerit; II autem, 101 (Gobat).praesumendum E88E,. quod noluerit Obligationes unius diei C0—
pulari CU  4 Obligatione alterius, ideoque Semper peccari tantum
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venialiter, quia Obligationes gratuitae 8Sun potius restrigendae
Jualll ampliandae. (Lacroix 450, Cfr. Sporer 155) Ferdinanderinnert ſich beſtimmt, beim Geloben die Abſicht gehabt haben,nach jeder erheblichen Kränkung ſeiner tern den mehrerwähntenBetrag entweder ofort V entrichten oder ſpäter bei einer paſſendenGelegenheit denſelben nachzuzahlen. Es bleibt alſo in unſerm Fallebezüglich der (Oalitio materiarum kein Zweifel mehr übrigBehufs Löſung oder Umänderung ſeines Gelübdes möge der
Beichtvater die entſprechende Ollma vom Ordinarius 1oCi .
bitten und enn dieſe Ihm zugegangen iſt, nachſehen, wie weit die  2  2
ſelbe ſich erſtreckt, denn „Qul facultatem dispensandi Ctliam
delegatam,“ ſagt Neyraguet (Regensb. 1851, PaS 141 nachBu ſenbaum und dem Alfons (u 246, & etliam COIl-
mutandi; 1101I AaMen COntra“ und Sporer fügt inzu „Con-fessarius vel habens facultatem commutandi 0b justam
Causaln. NoOn tantum COmmutare potest 51 t 1 fa (11 1
6 1 POSEnaE IN füuturum;, Sed tiam potest COmmutare Obli—
gationem praeteritis transgressionibus
InCursarum. Guando tamen a bSOLlute dispensatur Vel U-
tatur tale VOtUuM poenale, 0 Censetur dispensata Veil
COmmutata SIimul Obligatio praeteritae POEaE. 1181
eXxprimatur (n 134) Noch eins darf hier nicht überſehen werden:
„Qui facultatem COmmutandi tantum, IIOII DOtest Mmu-
tare NiSi 1 equale (vel quasi equale aut Saltem IIOII Ota-
lliter minus. ſagt Sporer 122) A1t10 est, quia Ommutatio
IN minus habet aliquid dispensationis admixtum, et ProindeEXCEderet imites potestatis“ (Aertnys 109, Alfons246, Fraſſinetti II 108, Tamburini IN CC III XVI

R 3— 99
Ferdinand kann ſich 3u dem beſagten Zwecke auch einen

von deſſen Obern allgemein oder beſonders bevollmächtigten eicht  2ater QAus jenen Orden, n welchem feierliche Gelübde abgelegt werden,
wenden, beziehungsweiſe einen ſolchen geſchickt werden. Denn
NEX privilegio Pontificum possunt COnfessarii Regularesdispensare IN Omnibus VOtis duorumceunque fidelium, III quibus
)088SUn Piscopi de jure ordinario; idque Etiam EXtTa COonfes-
sionem; COnsultius AmMmen V COnfessione.“ (Aertnys 103,vgl St Lig 257 PTaX. COnfess. 26) Beichtväter Qus
Inſtituten, die nUL infache wenn auch ewige Gelübde ablegen, Abendem vorgenannten Privileg keinen Ant eil

Sollte Ferdinand ＋ des Almoſens ein offenbar eſſereWerk täglich bis zur Ablegung ſeines rauhen eſens, beziehungs⸗weiſe bis zum T  ode ſeiner Eltern mit Andacht eine Meſ zuhören, zu leiſten geneigt ſein, ſo könnte dieſe Umänderung ſevornehmen. Aber würde E auch zu einer 0Ommutatio 1II ODUSequale berechtigt ſein? Tam burini ſagt 1 probabilior
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apparet affirmativa“ (in α. IIIL XVI II 140⁵,
aber nach Marct. (n 648) respondet Alphonsus, Certe E6886E
probabilius INO POSSE 11e11. Et ratio Est, tum
quia, 68 Oma commutatio St quidam Contractus, qui
perfici nequit absque ejus, qui vicem geri Dei IN
terris, Seihiéet raelati, tum quia, posito vOtO, gratius Deo 681
TE promissam praestari, quam aliam. 14e D  III. Sed IIOII
promissam. Si VSITIO Commutatio propria aueétoritate facta jam
fuerit, et jam Praestita Sit materia cCommutata, Uffieit Ut VOVens
suppleat aliquid. In Anbetracht des hohen Anſehens und der
Gutheißung der Alphonſianiſchen Or wage ich eS nicht, von der
sententia negativa des Kirchenlehrers abzugehen.

Endlich wird nun beſtimmen ſein, in was denn das
Gelübde des Pönitenten und die auf der Nichterfüllung desſelben
beruhende Obligatio POenae praeteritis transgressionibus ineursae
füglich umgeändert werden kann. Was ſoll man ihm auferlegen?
Das hängt viel von ſeinen äußeren Verhältniſſen, von ſeinem
Charakter, ſeiner religiöſen Geſinnung und von ſeiner Thatkraft ab
„Interroget COnfessarius poenitentem, ꝗquae ODPera Soleat CETCerGE
praeter debita praecepto, aut 20 ꝗuae majorem nabeat PTIO/
pensionem; In COmmuute vota“ (8 Lig. Praxis COhf. 26)
„Notandum, quod recte POtest ODUS personale COmmutari 12
reale, t CONIVeTrS0O Derpetuum 111 temporale“ (VD Lig th

247) Falls der Betreffende gern den Roſenkranz etet,
ſo dürfte ES, wenn 6 theilweiſe dispenſiert werden ſoll, genügen,
ihm die beſtehende obligatio II uturum In die (Obligatio), bis zu
ſeiner gründlichen Beſſerung bezw bis zum Ableben ſeiner Eltern
enn auf längere Zeit 0 ETL ſich nicht verpflichtet) nach jedem
Rückfall einen Roſenkranz von fünf Geſetzen zu eten, zu ver.
wandeln. Wenn beſondere Gründe dafür Pprechen, ſo möge dieſe
Uebung nach beſtem rmeſſen gekürzt werden. Soll bloß Commu⸗
tation eintreten, ˙ kann, mehrere Rückfälle vorausgeſetzt, zu dem
Roſenkranze noch die Anhörung von einer oder zwei hh Meſſen
oder auch der Empfang der hh Sacramente hinzugefügt werden;
oder * könnte ihm auch des Roſenkranzgebetes der Kreuzweg
auferlegt werden. An Stelle der auf beiläufig auſend Mark ſich
belaufenden Summe, E noch als Strafe für die Vergangenheit
bezahlen muſs, könnte man, INI Falle einer bloßen Commutation,
ihm aufgeben, ungefähr fünfhundertmal einem QAarmen Studenten
oder mehreren Kindern gratis eine Stunde Unterricht zu
geben Soll ihm auch einige Dispens gewährt werden, ſo redueiere
man nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Zahl der Unterrichts⸗
ſtunden

II Vom bis U Lebensjahre Perdinandus quotidie
semel saltem IN peccatum Pollutionis Prolapsus est, mitunter aber
auch quinquies et Saepius unO éeO0demque die, wenn (obſchon
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keineswegs dem Trunke ergeben das eine oder andere las Wein
oder Brantwein getrunken 0 Um dieſen häufigen Rückfällen
vorzubeugen und überhaupt Iun ezug auf die Bewahrung der Keuf
heit größere 1  6 Kraft zu erlangen, ma das Gelübde, ſich
in Zukunft vom Wein und Brantwein ganz enthalten, ürchtet
aber jetzt, ETL könne, obſchon 0  E  6 bisher noch nicht übertreten
habe, bei den iR Leben ſo äufig vorkommenden Schwierigkeiten
ſpäter zu ſolchen Uebertretungen El veranlaſst werden, und mo
deshalb Am Dispens oder Commutation der eingegangenen Ver
ichtung nachgeſu aben ſt nun 3 dieſer Dispens oder
Commutation genügender Grund vorhanden? 2 ſt ſie zu empfehlen?

In was könnte jene Enthaltung von den bezeichneten geiſtigen
Getränken umgeändert werden? elche un würde Ferdinand
begehen, wenn ?eu 69 ſein Gelübde Wein oder Brantwein tränke?

ntwort Nach dem Alfons (u 252 253.)
und nach Sporer (n 39) genügen zur reinen Dispen  8  7 alſo er
einer mit Commutation vermiſchten Dispens das periculum trans-
gressionis V tragilitatem hominum und die uimia
facihtas VOVendi und wenigſtens einer von dieſen beiden Gründen
dürfte bei Ferdinand wohl finden ſein. Ferdinand
n  0  6 ſich aus naheliegenden Gründen auch In ukunft von
Brantwein (der Genuſs von Bier und Cider bleibt ihm
offenbar geſtattet) Da aber nicht In Dänemark oder Schweden,
ſondern einer Weingegend eht und den vornehmen Leuten
gehört, alſo beſonders bei Beſuchen, bei geſellſchaftlichen nterhal⸗
tungen, bei Namensfeſten und ähnlichen Gelegenheiten, leicht zum
Weintrinken veranlaßt werden kann: ˙o ſtimme ich ohne Bedenken
für die Löſung ſeines Gelübdes eL tritt dann nicht jene größere
Gefahr des Rückfalles wieder ein? So Cl Nun doch nicht Fer
dinand hat ſich In Bezug auf die Sünden die Reinheit grün
lich gebeſſert. Von ſonſtigen Ausführungen dieſes Punktes kann
deshalb hier abgeſehen werden. Man gebe ihm eine
halbſtündige geiſtlich Leſung oder Betrachtung, verbunden mit

aube, Hoffnung und e oder der Litanei vom Herzen e

ſu
(beziehungsweiſe einer andern) auf,‚ aber nUuLr für die Tage des
Weingenuſſes. Sollte EL nur ein geringes Quantum (ein kleines
Glas) Wein trinken, ſo dürfte eine der zuletzt genannten kleineren
Uebungen enügen. U bei Wiedergeſtattung des Brantweines
möge die Forderung nicht bher geſtellt werden, da on die
Verpflichtungen ſich zu ſehr anhäufen würden. Wenn Ferdinand
auch noch da Gelübde ma  2 ſich vom 0  ée 3u enthalten und
ſpäter dasſelbe wieder Oſen laſſen wo  E, 0 würde man bei der
betreffenden Commutation bezüglich der die Stelle der wegfallenden
Abſtinenz zu ſetzenden (rke er ſchon mn Verlegenheit kommen.

AGd Wenn Ferdinand, als gelobte, ſich des Weines und
des Brantweines zu enthalten, eine leichte Verpflichtung über⸗
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nehmen wollte, ſo würde 1 ſe bei und für ſich erheblichen
Uebertretungen ſeines Gelübdes nUur eine läſsliche Sünde begehen; und
ſelbſt ein gänzliches Betrunkenſein würde, obſchon (S und für
ſich eine ſchwere unde wäre, in Bezug auf jene Gelübde eine

nicht ausmachen; nUur eine läſsliche Unde COntra religionem
würde n dieſem Falle zu jener Todſünde hinzugefügt werden. Hat
aber Ferdinand bei jenem Gelöbnis die ſicht gehabt, eine ſchwere
Verpflichtung einzugehen, ⁰ würde In Uebertretungsfällen die Schwere
der Unde ſich jedesma nach dem größern oder geringern Quantum
von Wein oder Brantwein richten, welches EL genießen würde
Sporer I1 87 Vernehmen wir noch einen Caſus Qus Sporer
(n 86), die entſprechende Anwendung auf unſern Fall ergibt ſich
dann von ſelbſt „Titius Iu ebrietate patravi crimen, gu
prius multum abborrebat. ItUus Sibi VOVE Per integrum
CIISeII abstinere ab O0mni potu Vini. VOtO Utique de gravI
et obligante Sub mortali Sed Dostea 1II gratiam OsSpitis
hibit üUbinde unicum Vitrum. An. et Uantum peccavit? CU  —
Gobat (Cit cCaSsUu 81 Vitrum ParVUnl fuit. UnUII I1Ilis,
quale etiam SObrius —0 haustu Cxhaurire Ssolet, II O II
mortaliter; 10 enim cCommuni aestimatione, maxime aPpUd
Germanos, censetur 688E TES levis. At quanta VInI quantitas

CasUu requiretur ad induéCendam lethalem? CTie
nimis laxe, etliam Germanorum 7 Castropalaus requirit
E quantitatem, ꝗuae alicui VITO temperate Utenti SUfficeret

unO prandio, nimirum dimidium VEI tres Dartes UnOstratis
IenlsUrae Placet E80 cComparatio CU  — COllatione vespertina
(COmmuniter admissa. Uimirum quarta justae refectionis:
ita Ut VOtO Astriétus ibendo quartam partem VInIi SOliti 0
liberi PTO justa refectione 1101II ExXCeEedens SOlum venialiter, at
VSITO NOTaAaDITIIter EXCEdens lethaliter delinquat.“

III Um der göttlichen Gerechtigkeit für enne chweren Ver
letzungen der ſchönen Tugend eine möglich angemeſſene Uhnée zu
bieten, machte Ferdinand (leider, wie un den beiden vorigen Fällen,
ohne Vorwiſſen ſeines Beichtvaters) noch ein rittes Gelübde, nämlich
dieſes, bis 3u ſeinem Lebensjahre ſpäteſtens un einen religiöſenOrden treten, und un emſelben das Gelübde der euſ

Ei ab
Ulegen. Da man aber durch Gelübde eingewurzelte Gewohnheitennicht auf einmal wegblaſen kann, und die ſelbſt den Rückfall
angewendeten ittel ſich nicht wirkſam erwieſen, blieb CS auch in
der nächſtfolgenden Zeit bei den täglichen Sündenfällen. Als Fer⸗dinand ſeinen damaligen Beichtvater nachträglich von dem
Gelübde In enntni ſetzte, wurde ihm von dieſem ein harter Ver⸗
weis gegeben und zugleich edeutet, ETL habe durch ſein unvorſichtigesGeloben die ＋ und Strafe ſeiner nachherigen Sünden
die Reinheit verdoppelt und C* mu ſo oft Sünden 3ubeichten habe, wenigſtens bei anderen Beichtvätern, die von dem
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Umſtande ſeines Gelübdes der Keuſchheit nichts wüßten denſelben
mitangeben. Dieſes Gelübde und ⁴s, un einen religiöſen
rden zu treten, ſei dem Papſte vorbehalten, und (S müſſe, UmPm
von beiden Dispens erlangen, nach Rom geſchrieben werden.
Da er zum Ordensſtande und zur cCastitas virginalis er keine
nlagen und einen eru habe, ſo müſſe die beiden ihm
ſchädlichen Gelübde na  en löſen aſſen Ein Dispensgeſuch wurde
gleichwohl bis eute noch nicht eingereicht. der Beichtvater
recht geurtheilt

Antwort Die Sachlage Ie ihm nicht ganz gegenwärtig,und ſo hat ſich In einem weſentlichen Punkte geirrt. Das
Gelübde Ferdinands verdoppelte nicht eine ſpäteren Sünden gegendie Keuſchheit; denn ETL hat nicht das VOtUM castitatis. ſondern
nur das vOotum ingrediendi religionem und dieſes, nach ſeiner
eigenen Erklärung, mit Rückſicht auf das erſt in ukunft in dem
betreffenden Inſtitute abzulegende VOtUM Castitatis gema

gemeint: ＋5V gelobe jetzt ewige Keuſchheit und den ſpäterenEintritt n einen religiöſen Orden“, ſo hätte jener Beichtvater von
zwei Gelübden prechen und diesbezügliche Anweiſungen geben önnen.

nun aber Ferdinand das Gelübde der euſ

Cl gau nicht
gemacht hat, ſo kann und darf EL auch bei Anklagen über Sünden

die Reinheit nicht hinzufügen, 6 habe ſich zur Bewahrungdieſer Tugend auch noch durch ein Gelübde verpflichtet. Und
endlich eln Geſuch Dispens von einem Gelübde, das man nicht
gemacht hat, ſondern erſt ſpäter zu machen geſonnen iſt? (ber dieſe
Abſicht hat Ferdinand ſich ſelbſt erklärt; iſt alſo nur durch das
VOtUM ingrediendi religionem gebunden. ſt dieſes dem Papſte
vorbehalten? Ferdinand Im Mittelalter gelebt, als V nur
Orden mit feierlichen Gelübden gab, 0 ſe In gegenwärtigerZei ſich ausdrücklich verpflichtet, nur in einen Orden mit feierlichenGelübden einzutreten, ſo müſste unſere rage bejaht werden. Nun
var (S ihm aber nach ſeiner eigenen Auslegung beim Geloben * ganzeinerlei“, ob in einem Inſtitute mit einfachen oder in einem
anderen mit feierlichen Gelübden Aufnahme finden würde Eben
eil ihm dieſes ganz einerlei war, darf auch nicht behauptet werden,
in ſeinem Gelübde liege die Verpflichtung, in einen Orden mit eier⸗
lichen Gelübden einzutreten, unbedingt eingeſchloſſen; dieſelbe ieg
Mur bedingt darin eingeſchloſſen. Ferdinand iſt ganz frei, in Eenne
Congregation mit einfachen Gelübden einzutreten. Und ſo bin ichdenn auch der Meinung, ſein Gelübde ſei nicht dem Papſte vor
behalten, und folglich könne der Biſchof eS löſen In dieſem Sinne
chreibt Aertnys 60 moral. tom I., 3. tr. 2. 108, ＋0
„Au reservatum Sit VOtum religiopis, IN qua funt vota simplicia
tantum? Resp. nega quia reservatio, utpote odiosa. triéte
interpretanda est; ELTSO restringenda ad VOtUM religionis IN
tricto canoniéeo acceptae. Colligitur quoue declar Poenit
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gan. 1836 (apud Gautrelet, Praité de l'état relig. tom —

Da. 271.) Caeterum, 81 quis emittendo VOtUM religionis NOI
intenderit religionem CU  — VOtis solemnibus, VOtUM ON St
reservatum, t VOVEenS satisfacit ingrediendo religionem CU  2
vOtis simplicibus; vOta enim Semper In mitiorem bartem inter-
pretanda sunt, Ut ait DRN 224.* Einige Fälle gleicher Art,
in welchen der betreffende Biſchof bezw deſſen Generalvicar dis
penſierte, ſind mir ekannt geworden.

Ferdinand möge ſich immerhin von ſeinem VOtUM iIngrediendi
religionem dispenſieren laſſen, obſchon nach dem Urtheile ſeines
jetzigen Beichtvaters wegen eingetretener Beſſerung Hoffnung vor
handen iſt, daſs Er mn einem religiöſen Orden das VOTUM castitatis
wohl halten würde; denn nach dem rtheile desſelben Beichtvaters
iſt Ferdinand ſeiner äußerſt reizbaren und leider von
einem unverſtändigen Qter fortwährend gereizten Gemüthsart
zum klöſterlichen eben nicht recht geeignet. Sein Beichtvater wird
jedo zuerſt noch eine Zeit lang 5 unterſuchen haben, ob bu ſich
bezüglich der Gemüthsart des jungen Mannes nicht täuf iel
El hängt ſeine große Erregbarkeit mit ſeinem Unwillen und Aerger
ber eine ſi

6 Entwürdigung (Per ApSUs cCarnis frequentissimos)
enge zuſammen und iſt (wie ich iun mehreren anderen 0  en beob
0 aAbe möglicherweiſe faſt nur eine olge davon olche Folgen

eilen ſich enn die Urſache gehoben leibt, Im Quſe der Zeit wie
von ſelbſt (Auch die äußeren Veranlaſſungen ſind hier mit mn Be
TO zu iehen.) Sollte nun, ie ich faſt hoffe auf dieſem Wege
die Heilung des Pönitenten ſich vollziehen, ſo rete ETL Im Vertrauen
auf Gottes weitere getroſt in einen rden emn Er wünſ
die Löſung des Gelübdes, ſich von den oben erwähnten geiſtigen
Getränken 3 enthalten, nur für den Fall, daſs EL In der Welt
leihen müſste. der Eintritt, bezw die definitive Uſnahme
In einen Orden gelingen, ſo würden die betreffenden ern die
Löſung jene Gelübdes entweder elbſt vornehmen oder höheren rts
dieſelbe veranlaſſen.

Ehrenbreitſtein. Rector Bernard EP
XIV bei Ausfolgung von Matrilken

Pfarrer un pflegt bei Ausfolgung von Matriken  ·
ſcheinen äußerſt vorſichtig zu ſein und kein Document ihm un  —  —
bekannte arteien 3u übergeben oder durch die Poſt zu ſenden, 5
ſei denn, daſs ſie ſich durch glaubwürdige Zeugen vor ihm ſozuſagen
legitimieren. Dieſe Handlungsweiſ cheint zwar, wenigſtens für den
erſten Augenblick, doch 3U rigoros und pedantiſch zu ſein, iſt aber,
wie wir zelgen wollen, manchmal⸗ äußerſt praktiſch und empfehlens⸗
ver Zum eweiſe hiefür olgende thatſächlich erfolgte Fälle

farrer erhält Per Poſt eine nweiſung auf einen
Gulden mit der Bitte „Erſuche, mir cheſten den Taufſchein neiner


